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ZWISCHENRUF

In 15Wochen
ist Ostern!
EINE GLOSSE VON
JENS MEYER-ODEWALD

:: Bis zum Feiertag der Heiligen Drei
Könige am gestrigen Sonntag, so ist es in
vielen Haushalten Tradition, bleibt der
Tannenbaum im Ständer. Danach geht’s
hinaus auf die Straße und ab in den
Schredder. Was jüngst Mittelpunkt des
Festes war, hat ausgedient. Den Melan-
choliker mag’s schmerzlich stimmen; ein
Optimist indes betrachtet den Tatbe-
stand mit Zuversicht. Die Tage werden
wieder spürbar länger: etwa zehn bis elf
Minuten proWoche.

Den schon jetzt im Supermarkt ent-
deckten Vollmilchschokohasen wollen
wir im Abseits stehen lassen. Dennoch
ist der Fortschritt nicht zu stoppen: In 15
Wochen ist Ostern! Ein weiterer, inten-
siverer Blick in den Kalender macht klar:
Erst 2038 fääf llt dieses bedeutende Kir-
chenfest auf ein noch späteres Datum als
in diesem Jahr. Folglich bleibt mehr Zeit
als sonst, vor Ostern Vorsätze auszu-
wählen und konsequent in die Tat umzu-
setzen. Doch ein paar Wochen ohne was
auch immer; das ist nichts für Warm-
duscher.

Der Verfasser dieser erhellenden
Zeilen bekennt frank und frei, auf die-
sem Terrain ein Weichei der Handels-
klasse B zu sein. Gewichtsklasse XXL,
Legedatum verdammt lang her. Anderer-
seits ist der Zeitraum bis zum ersten
Sonntag nach dem ersten Frühlingsvoll-
mond, bis Ostern also, viel zu schade,
um in den alten Trott zu verfallen.
„Schlau ist es“, rät der Hobbyppy hilosoph
in dir dem benachbarten Schweinehund,
„nicht vor einem riesigen Bergmassiv zu
kapitulieren, sondern sich kleine Ziele
zu stecken – und in Etappen zu kämp-
fen.“ Zum Beispiel einen Tag ohne. Oder
eine Stunde. Oder so.

Fragt sich nur noch: ohne was? Vor-
schlag für Weichkekse zum Warmma-
chen: 14 Wochen ohne Schokohasen. Ab
sofort. Dann bleiben immer noch sieben
Tage ...

NACHRICHTEN

Alter Schwedeglänzt noch
immergoldfarben

ÖVELGÖNNE : : Das Hamburger
Schietwetter hat bereits seine Spuren
hinterlassen. Besonders im oberen Be-
reich des Alten Schweden hat der Regen
schon Teile der goldenen Farbe wegge-
waschen. Dennoch zog es auch am Sonn-
tag – trotz Nieselregens und grauen
Himmels – noch zahlreiche Hamburger
an den Elbstrand, um das Goldnugget zu
sehen. Eine Onlinepetition zum Erhalt,
beziehungsweise dauerhaften Auftragen
der Farbe hatte bis zum späten Sonntag-
nachmittag bereits mehr als 2300 Unter-
zeichner. In dieser Woche will die Ha-
fenbehörde über das Schicksal des illega-
len Kunstwerks entscheiden. (sbe)

GesuchterStraftäter klagt über
Halsschmerzen–Festnahme

HARBURG : : Die Bundespolizei hat
im Bahnhof Harburg einen gesuchten
Straftäter festgenommen. Zuvor hatte er
Bundespolizisten um Hilfe gebeten, er
habe sehr starke Halsschmerzen. Eine
Rettungswagen-Besatzung konnte aber
keinen akuten Notfall feststellen. Bei der
Überprüfung seiner Personalien sahen
die Beamten, dass er zur Festnahme aus-
geschrieben war. Der 37-Jährige ist we-
gen gefääf hrlicher Körpervvr erletzung in
drei und Bedrohung in zwei Fällen ver-
dächtig. Er kam in U-Haft. (dah)

Finanzamt droht Ruderclubs
Vereine könnten ihre Gemeinnützigkeit verlieren, wenn nur Frauen oder nur Männer Mitglied werden dürfen

RAINER GRÜNBERG

HAMBURG :: Kalter Wind bläst Rude-
rinnenundRuderern in diesenTagen auf
der Alster und den zuführendenKanälen
ins Gesicht, wenn sie sichmit ihren Boo-
tenaufs raueWasser wagen. IndenClub-
häusern an den Ufern ist die Stimmung
derzeit nicht minder kühl. Seit das Fi-
nanzamt Hamburg-Nord einem Frauen-
und zwei Männer-Rudervvr ereinen droht,
ihnen den überlebenswichtigen Status
der Gemeinnützigkeit wegen Diskrimi-
nierung der anderen Geschlechter abzu-
erkennen, folgt eine Krisensitzung auf
die andere. „In einer Multikultistadt wie
Hamburg ist dieses Vorgehen schon et-
was befremdlich“, klagt Werner Glowik,
der Vorsitzende des Hamburger Ruder-
verbands (26 Vereine, 6600 Mitglied-
schaften).

Hauptbetroffene sind zunächst die
380 Mitglieder des Hamburger Ruderin-
nen-Clubs am Isebekkanal (das Wort
„Mitgliederinnen“ kennt der Duden bis-
lang nicht). Bis Ende desMonatsmüssen
sie ihre Satzung ändern, explizit auch
MännerndieZugehörigkeit erlauben, an-
dernfalls entzöge die Behörde dem Club
weitgehende finanzielle Privilegien. Da-
bei geht es umdie steuerlicheAbsetzbar-
keit von Spenden für die Spender, umdie
Besteuerung von Einnahmen, die Mit-
gliedschaft im Hamburger Sportbund
(HSB) sowie den lokalen und nationalen
Fachverbänden, die pachtfreie Nutzung
städtischer Grundstücke, die Zulassung
zu Regatten und Meisterschaften, den
Erhalt von Fördermitteln – alles in allem
um die Existenz des Vereins. Erst kürz-
lich überwwr ies das Bezirksamt Nord den
Ruderinnen 5000 Euro für den Kauf
eines neuen Bootes. „Verlieren wir die
Gemeinnützigkeit, müssen wir unseren
Club wahrscheinlich schließen“, sagt die
ehemalige Vorsitzende, die Juristin
Angela Braasch-Eggert, Trägerin des
Bundesverdienstkreuzes für langjähri-
gesehrenamtlichesEngagement.

Ähnliche Schreiben des Finanzamts
erhielten die an der Außenalster behei-
mateten Ruder-Clubs Allemannia (ge-
gründet 1866/715 Mitglieder) und Favo-
rite Hammonia (gegründet 1854/800
Mitglieder), die bishermeist nurMänner
aufnahmen.Das Problemberührt jedoch
nicht ausschließlich die Wassersportler.
Unterden821 imHSB(530.000Mitglied-
schaften) registrierten Vereinen gibt es
77,diemeistendavonmitweniger als 100
Mitgliedern, in deren Listen nurMänner
stehen, fünf,dienurFrauenaufführen.

Ob diese ihre Satzungen aktualisie-
ren müssen, ist offen. Denkbar ist auch,
dass in diesen 82 Clubs die jeweils ande-
ren Geschlechter bislang gar keine Mit-

gliedschaft anstrebten, obwohl diese
möglich wäre. „Bei uns jedenfalls hat
noch nie ein Mann einen Aufnahme-
antraggestellt“, sagtBraasch-Eggert.

Jahrzehntelang hatten Finanzämter
keinen Anstoß an Männer- und Frauen-
vereinen genommen. Bewegung kam in
diese Problematik nach einer Entschei-
dung des Bundesfinanzhofs (BFH) in
München vom 17. Mai 2017. Eine Frei-
maurerloge inNordrhein-Westfalenhat-
te einer Frau, die sich ausdrücklich zu
den Werten des Vereins bekannte, die
Mitgliedschaft verwwr eigert, weil die Loge
eine „Vereinigung wahrheitsliebender,
ehrenhafter Männer“ sei. Die Frau klag-

te. Der BFH bestätigte dann ein Urteil
des FinanzgerichtsDüsseldorf, dass Ver-
einemit derartigenRegelungennicht der
Allgemeinheit dienen, damit nicht ge-
meinnützig seien. Seitdemwird die Loge
besteuert wie ein Unternehmen. Diese
reichtedaraufhhf inBeschwerdebeimBun-
desverfassungsgericht in Karlsruhe ein.
Das nahm die Klage nicht an, schrieb zu-
dem in seiner Vorkommentierung, dass
dasUrteil desFinanzhofs auchaufSport-
vereineübertragenwerdenkönnte.

Grundlage des Richterspruchs ist
Artikel drei des Grundgesetzes. In Ab-
satz zwei heißt es: „Der Staat fördert die
tatsächlicheDurchsetzungderGleichbe-
rechtigung von Frauen und Männern
und wirkt auf die Beseitigung bestehen-
derNachteilehin.“

Die drei Ruder-Clubs haben inzwi-
schen Hamburgs Sportstaatsrat Chris-
toph Holstein um Vermittlung gebeten.
Der sucht mit Sportsenator Andy Grote
(SPD) nach pragmatischen Lösungen,
sagt aber auch: „Die Argumentation des

Finanzamts ist nicht an den Haaren her-
beigezogen.Wir überlegen jetzt gemein-
sam mit der Finanzbehörde, was man
zum Beispiel im Fall des Ruderinnen-
clubs tun kann. Wünschenswert ist eine
möglichst einheitliche, nachvollziehbare
und nachprüfbbf are Regelung. Es gilt aber
auch: Wir wollen barriere- und diskrimi-
nierungsfreien Sport in Hamburg. Der
pauschale Anspruch auf Geschlechter-
exklusivität in Sportvereinen erinnert
ein bisschen an das vergangene Jahrhun-
dert.“ Damit sei speziell der Ansatz „Wir
wollen unter uns bleiben“ gemeint, sagt
Holstein. Der unterscheide sich von der
Begründung für getrennte Badezeiten in
öffentlichen Schwimmbädern: „Da gibt
eseinekonkreteHerleitung.“

Frauen war lange Zeit die Mitglied-
schaft in Sportvereinen verwwr ehrt – noch
bis zumAnfangdes 20. Jahrhunderts galt
Frauensport als unästhetisch, vermänn-
lichend, medizinisch bedenklich wegen
möglicher Unfruchtbarkeit. Der Ham-
burger Ruderinnen-Clubwuuw rde 1925 von
Frauen gegründet, deren Ehemänner,
Brüder und Väter ruderten, „in einer
Zeit, als gerade in der Hansestadt der
Sport als elitär galt undnurdenMännern
vorbehalten war“, wie HSB-Referentin
AndreaMarunde imhauseigenenMittei-
lungsblatt schreibt. „Die ersten Frauen,
die ruderten und sich ihrer langen Röcke
zwecks Kommodität entledigten, wuuw r-
den von Brücken mit Steinen beworfen,
weil es unschicklich war, Haut zu zeigen.
So errichteten sie sich selbst ihren
Schutzraum.“

Jürgen Mantell, HSB-Präsident und
promovierter Jurist,missfääf llt geradewe-
gen der historischen Diskriminierung
der Frauen im Sport die Argumentation
der Behörde: „Die Haltung des Finanz-
amts klingt konsequent. Sie klingt aber
auch formal. Es überzeugt nicht in der
Sache,wennderAnlass fürdieGründung
eines Frauenruder-Clubs vor fast 100
Jahren – die fehlende Möglichkeit, in
einem Sportverein zu rudern – jetzt we-
gendesAusschlusses vonMännern argu-
mentativ gegen sie verwwr endetwird, ohne
Anlass.“ In Hamburg hätten Frauen und

Männer in einer großen Vielfalt von
Clubs uneingeschränkte Möglichkeiten,
im Verein zu rudern. Wenn faktisch kei-
ne Diskriminierung vorliege, sei es
schwer verständlich, „warum gewollte
und tatsächlich schadloseNischen in der
Clubstruktur aus formalen Gründen ge-
schlossenwerdensollen“.

Ähnlich sieht es Ruderin Braasch-
Eggert. In der Global ActiveCity Ham-
burg müsse vom Finanzamt die gesamte
Sportlandschaft beurteilt werden, nicht
nur ein Verein. Das Dekret zu den Frei-
maurern, deren Angebote regional alter-
nativlos sind, seinicht einszueinsaufdie
Situation in Hamburg zu übertragen.
„Wir sitzen zudem bei Mixed-Wett-
kämpfenauchmalmitMännern ineinem
Boot, und nur zehn Meter neben uns
könnenMänner bei der SVPolizei unein-
geschränkt rudern“, sagt sie.

Das Vorgehen des Finanzamts zeigt
indes erste Wirkung. Dirk Heinike, Vor-
sitzender des RC Allemannia, will nach
Abstimmungmit seinenVorstandskolle-
gen auf der Mitgliedervvr ersammlung im
Februar darüber beraten lassen, „wie wir
weitermachen“, ob Frauen aufgenom-
men werden sollen – was allerdings
schon die gültige Vereinssatzung nicht
ausschließt. 2004 war ein solches Ansin-
nen noch mit knapper Mehrheit abge-
lehnt worden. Formal führt der Club
über die Kooperation mit der Hamburg
School of Business and Administration
(HSBA)bereits rund zehnweiblicheMit-
glieder. Doch Heinike will auf Nummer
sicher gehen: „Wir können es uns nicht
leisten, die Gemeinnützigkeit zu verlie-
ren, das kann uns unsere Existenz kos-
ten. Dieses Risiko will ich nicht einge-
hen.“ Fiele ein Großteil der von der
Steuer absetzbaren Spenden aus, „müss-
ten wir unseren Jahresbeitrag wohl auf
etwa 2300 Euro vervvr ielfachen. Dann wä-
renwirnichtmehrmarktfääf hig.“

Der Hamburger Ruderinnen-Club
undderMännervvr ereinFavoriteHammo-
niawollendagegen vorerst nicht nachge-
ben. „Wir werden alle Möglichkeiten
ausschöpfen, um unsere Traditionen zu
bewahren“, sagen Braasch-Eggert und
JanWarmke, Vorsitzender des RC Favo-
rite Hammonia. Es sei ein prinzipielles
Thema, der Staat dürfe nicht derart tief
in die Vereinsautonomie eingreifen. Am
Ende, gestehen beide, werden sie es aber
nicht so weit kommen lassen, dass ihre
VereinedieGemeinnützigkeit verlieren.

Steuerberater und Anwälte arbeiten
momentanModelle aus,umbeideszuge-
währen: Das Plazet des Finanzamts und
die Fortschreibung der eigenen Ge-
schichte. Angedacht ist eine engeKoope-
ration, in der beide Clubs jedoch ihre
Autonomiebehalten.

Dirk Heinike, Präsident des Ruder-Clubs Allemannia von 1866, im Bootshaus an der Außenalster. Ein Ruderboot kostet bis zu 40.000 Euro. FOTO: ANDREAS LAIBLE

Die Alster und ihre Kanäle sind das
bevorzugte Ruderrevier. FOTO: IMAGO

Wir ssitzen bei Mixed-
Wettkkämpfen auch mit
MMännnern in einem Boot,
uundd nur zehn Meter neben
uns können Männer bei
der SV Polizei rudern

Angela Braasch-Eggert (69),
Hamburger Ruderinnen-Club

ANZEIGE

Asbest gefuuf nden:
C&A reißt Haus an
Mönckebergstraße ab
HAMBURG :: Erneut fääf llt ein bekanntes
Hamburger Gebäude Asbestfunden zum
Opfer. DasC&A-Haus in derMönckeberg-
straße wird wegen Asbests in den Decken
und erheblichen Mängeln beim Brand-
schutz abgerissen. Das meldete Sonntag-
abendNDR90,3 .

An gleicher Stelle, direkt am U-Bahn-
hof Mönckebergstraße, soll demnach ein
Neubau entstehen. Das habe der Mode-
konzern jetzt entschieden. C&A werde
dannauch wiederdorteinziehen.

Wann der Abriss erfolgt und mit dem
Neubau begonnen wird, steht nach dem
Bericht noch nicht fest. In den oberen
Stockwerken könnten gastronomische
Betriebe, Büros und vielleicht auch ein
kleines, exklusives Boutique-Hotel ent-
stehen, hieß es. Denkbar ist offenbar zu-
dem eine kulturelle Nutzung, um auch
nach Ladenschluss Menschen in die In-
nenstadt zu ziehen. Die Nachbarn und die
City-Interessensverbände sollen in die
Planungenmiteinbezogenwerden.

Seit 1970 ist Asbest als krebserregend
eingestuft, seit 1995 die Verwwr endung ver-
boten. Vor Jahrzehntenwuuw rdederDämm-
stoff auch in vielen Hamburger Häusern
verbaut. Zurzeit steht etwa das NDR-
Hochhaus in Hamburg-Lokstedt wegen
Asbestfunden leer. Eine Grundsatzent-
scheidung über einen möglichen Neubau
soll bei dem Medienhaus bis Ende Januar
getroffenwerden.Zudemwerdenmehrere
Hamburger Schulen auf den giftigen Stoff
untersucht. (mw)

MehrAusländer in
Abschieberäumenam
Flughhg afen inhhn afttf ierttr
FUHLSBÜTTEL :: Nach Inkrafttreten
eines neuen Gesetzes zum Vollzug von
Abschiebungen hat sich die Zahl der
Ausländer, die in einer Einrichtung am
Hamburger Flughafen inhaftiert wuuw rden,
2018 deutlich erhöht. 282 Menschen
wuuw rden im vergangenen Jahr in der so-
genannten Rückführungseinrichtung
untergebracht – im Jahr 2017 waren es
noch 128, teilte das Einwohner-Zentral-
amt mit. Es seien im vergangenen Jahr
207 Hamburger Fälle (2017: 104) gewe-
sen, bei 75 Menschen habe man Amtshil-
fe für andere Bundesländer geleistet
(2017: 24).

Die im Herbst 2016 in Betrieb ge-
nommene Container-Haftanstalt war ur-
sprünglich ein sogenannter Ausreise-
gewahrsam. Ausreisepfllf ichtige Auslän-
der durften dort nur maximal zehn Tage
festgehalten werden. In vielen Fällen ha-
be diese Frist nicht gereicht, um die Ab-
schiebung zu organisieren, hieß es. Am
10. April 2018 trat in Hamburg ein neues
Gesetz in Kraft, nach dem ausreise-
pfllf ichtige Ausländer in den nun stärker
gesicherten Wohncontainern unbefris-
tet inhaftiert werden dürfen. Die durch-
schnittliche Verwwr eildauer der Hambur-
ger Fälle habe 2018 etwa 15 Tage betra-
gen, teilte die Behörde mit.

Die Einrichtung, deren Außenzaun
erhöht wuuw rde, verfügt über 20 Plätze,
fünf davon stehen Schleswig-Holstein
zur Verfügung. (dpa)

ANZEIGE

Sonnabend, 22. Juni
4 km Firmenlauf für „Kinder helfen Kindern“

Anmeldungen bis 29. Mai:

in der HafenCity

HSH
noRdbanK
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HSH-noRdbanK-Run.de
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